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Das Anliegen der Buchreihe Bibliothek der Psychoanalyse besteht darin, ein 
Forum der Auseinandersetzung zu schaffen, das der Psychoanalyse als Grund-

lagenwissenschaft, als Human- und Kulturwissenschaft sowie als klinische Theorie 
und Praxis neue Impulse verleiht. Die verschiedenen Strömungen innerhalb der 
Psychoanalyse sollen zu Wort kommen, und der kritische Dialog mit den Nachbar-
wissenschaften soll intensiviert werden. Bislang haben sich folgende Themenschwer-
punkte herauskristallisiert: Die Wiederentdeckung lange vergriffener Klassiker der 
Psychoanalyse – wie beispielsweise der Werke von Otto Fenichel, Karl Abraham, 
Siegfried Bernfeld, W. R. D. Fairbairn, Sándor Ferenczi und Otto Rank – soll 
die gemeinsamen Wurzeln der von Zersplitterung bedrohten psychoanalytischen 
Bewegung stärken. Einen weiteren Baustein psychoanalytischer Identität bildet die 
Beschäftigung mit dem Werk und der Person Sigmund Freuds und den Diskussionen 
und Konflikten in der Frühgeschichte der psychoanalytischen Bewegung.

Im Zuge ihrer Etablierung als medizinisch-psychologisches Heilverfahren hat 
die Psychoanalyse ihre geisteswissenschaftlichen, kulturanalytischen und politi-
schen Bezüge vernachlässigt. Indem der Dialog mit den Nachbarwissenschaften 
wiederaufgenommen wird, soll das kultur- und gesellschaftskritische Erbe der 
Psychoanalyse wiederbelebt und weiterentwickelt werden. 

Die Psychoanalyse steht in Konkurrenz zu benachbarten Psychotherapiever-
fahren und der biologisch-naturwissenschaftlichen Psychiatrie. Als das ambitio-
nierteste unter den psychotherapeutischen Verfahren sollte sich die Psychoanalyse 
der Überprüfung ihrer Verfahrensweisen und ihrer Therapie-Erfolge durch die 
empirischen Wissenschaften stellen, aber auch eigene Kriterien und Verfahren 
zur Erfolgskontrolle entwickeln. In diesen Zusammenhang gehört auch die Wie-
deraufnahme der Diskussion über den besonderen wissenschaftstheoretischen 
Status der Psychoanalyse.

Hundert Jahre nach ihrer Schöpfung durch Sigmund Freud sieht sich die 
Psychoanalyse vor neue Herausforderungen gestellt, die sie nur bewältigen kann, 
wenn sie sich auf ihr kritisches Potenzial besinnt.
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Vorwort

In diesem Band sind die veröffentlichten und unveröffentlichten
Abhandlungen Winnicotts über Psychoanalyse und Entwicklung
des Kindes aus den Jahren 1957 bis 1963 enthalten. Die Reihe der
hier vorgelegten Arbeiten ergänzt die in den »Collected Papers:
Through Paediatrics to Psycho-Analysis« (London, Tavistock
Publications, 1958) veröffentlichten.

Am Ende finden sich drei1 Bibliographien. Die erste enthält alle
Bücher und Artikel, auf die im Text Bezug genommen wird. Die
zweite bringt eine Liste der Schriften Winnicotts von 1926 bis 1964.
[Bibliographie III wurde von der deutschen Redaktion zur
Vervollständigung beigefügt.]

Damit der Text selbst nicht mit zu vielen Verweisen und
Fußnoten überfrachtet wird, bringt der Index die Wechselbe-
ziehungen zwischen den in Winnicotts Abhandlungen erörterten
Themen und Konzepten. Die Hauptthemen werden ebenfalls in
Unterkategorien aufgegliedert und so im Index angeführt, daß die
verschiedenen Folgerungen und Begleitvorstellungen eines
Gedankens für den Leser leicht zugänglich sind. Die Grundbegriffe
Freuds sind im Index in ihrer Beziehung zu Winnicotts
Erörterungen oder Erweiterungen der gleichen Begriffe angeführt.
Ziemlich oft hat Winnicott sich einen Freudschen Begriff als
Bezugssystem genommen, den Begriff als solchen aber nicht erör-
tert. Nach unserer Absicht soll der Index dies teilweise ausgleichen
und auf die Verbindungen zwischen Winnicotts und Freuds Ideen
hinweisen.

M. Masud R. Khan
(Mitherausgeber der engl. Ausgabe)
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Einführung

Hauptthema dieser gesammelten Schriften ist die Zurückführung der
Anwendung Freudscher Theorien auf die frühe Kindheit. Freud hat uns
gezeigt, daß die Psychoneurose ihren Ursprung in den interpersonalen
Beziehungen zur Zeit der ersten Reife hat, die dem Kleinkindalter
zugehört. Ich habe bei der Erforschung des Gedankens, nach dem die zur
Hospitalisierung führenden psychischen Störungen mit Ent-
wicklungsausfällen im Säuglingsalter zu tun haben, eine Rolle gespielt.
Schizophrenie erscheint so als das Negativ von Prozessen, die sich bis ins
einzelne im Säuglings- und Kleinkindalter des Individuums als positive
Reifungsprozesse aufspüren lassen.

Die Abhängigkeit in der frühen Kindheit ist eine Tatsache, und ich
habe in diesen Arbeiten versucht, die Abhängigkeit in die Theorie
von der Entwicklung der Persönlichkeit ganz mit hineinzunehmen.
Ich-Psychologie ist nur sinnvoll, wenn sie fest auf der Tatsache der
Abhängigkeit ruht; sie muß sich sowohl auf die Erforschung der
frühen Kindheit als auch auf die Erforschung primitiver psychischer
Mechanismen und Prozesse stützen.

Das anfänglich entstehende Ich ist zunächst fast absolut abhängig
vom stützenden Ich der Mutterfigur und von der sorgfältig abge-
stuften Verweigerung ihrer Anpassung. Dies ist ein Teil dessen, was
ich als »ausreichend gutes Bemuttern« bezeichnet habe; auf diese
Weise nimmt die Umwelt ihren Platz unter den anderen wesentlichen
Zügen der Abhängigkeit ein, in der sich der Säugling entwickelt und
in der er primitive psychische Mechanismen einsetzt.

Ein Aspekt der durch ein Versagen der Umwelt hervorgerufenen
Störung der Ich-Entwicklung besteht in der Dissoziation, die beim
»Borderline-Fall« in Form des wahren und des falschen Selbst
auftritt. Ich habe dieses Thema auf meine Weise entwickelt und diese
Dissoziation einmal bei Gesunden und im »gesunden Leben«
betrachtet (wo das »private« Selbst für Intimsituationen reserviert,
das »öffentliche« Selbst den Notwendigkeiten des gesellschaftlichen
Umgangs angepaßt ist), habe aber auch die »kranke« Ausprägung des
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gleichen Zustands untersucht. Im Extremfall der Krankheit sehe ich
das wahre Selbst als ein Potential, das vom fügsamen falschen Selbst
verborgen und verwahrt wird. Dieses letztere ist dann eine Abwehr-
organisation, gegründet auf die verschiedenen Funktionen des Ich-
Apparats und auf Selbstschonungstechniken. Dies hängt mit dem
Konzept vom beobachtenden Ich zusammen.

In Verfolgung der Vorstellung von der absoluten Abhängigkeit im
frühesten Säuglingsalter schlage ich eine neue Art der Klassifikation
vor. Ich habe hier nicht so sehr die Absicht, Persönlichkeitstypen
herauszustellen, als vielmehr, das Bedenken und Erforschen jener
Aspekte der psychoanalytischen Technik zu fördern, die die Frage
betreffen, wie man das Bedürfnis des Patienten nach Abhängigkeit in
der analytischen Beziehung und Situation befriedigen kann.

Der Ursprung der antisozialen Tendenz wird erörtert. Es wird
postuliert, die antisoziale Tendenz sei eine Reaktion auf eine Depriva-
tion, nicht die Folge eines Mangels (privation); auf diese Weise gehört
die antisoziale Tendenz der Stufe der relativen (nicht der absoluten)
Abhängigkeit an. Dieser Ursprung der antisozialen Tendenz in der
Entwicklung eines Kindes kann sogar in der Latenzzeit liegen, wenn
also das Ich des Kindes schon längst autonom ist; daher ist es möglich,
daß das Kind im Hinblick auf die Ich-Funktionen traumatisiert
werden kann (anstatt daß diese Funktionen selbst verzerrt werden).

Infolge all dieser Faktoren sind die mehr psychotischen Störun-
gen in engem Zusammenhang mit Umweltfaktoren zu sehen,
während die Psychoneurose mehr im Wesen der eigenen Natur liegt,
eine Folge persönlicher Konflikte ist und durch befriedigende
»Aufzuchtbedingungen« in der frühen Kindheit nicht vermieden
werden kann. Es wird ferner erörtert, wie diese neuen Überlegungen
in der Behandlung von Bordeline-Fällen praktisch zur Anwendung
kommen, und es ist davon die Rede, daß solche Behandlungen wirk-
lich die fruchtbarsten und genauesten Daten zum Verständnis der
frühesten Kindheit und des abhängigen Säuglings liefern.

Ich möchte meiner Sekretärin, Mrs. Joyce Coles, danken; ihre sorgfälti-
ge Arbeit war ein wichtiger Teil jeder dieser Abhandlungen bei ihrem
ersten Erscheinen. Ebenso bin ich Miss Ann Hutchinson dankbar, die die
Arbeiten für die Veröffentlichung vorbereitet hat.



Schließlich danke ich Mr. Masud Khan, der für den Antrieb gesorgt
hat, welcher die Veröffentlichung dieses Buches zur Folge hatte. Mr.
Khan hat der redaktionellen Arbeit einen großen Teil seiner Zeit gewid-
met. Er hat auch zahllose wertvolle kleine Vorschläge gemacht; die mei-
sten davon habe ich angenommen. Er ist verantwortlich dafür, daß ich
allmählich erkannt habe, in welcher Beziehung meine Arbeit zu der
anderer Analytiker aus Gegenwart und Vergangenheit steht. Besonders
dankbar bin ich ihm für die Erstellung des Index.

D. W. Winnicott
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Teil I

Abhandlungen über die Entwicklung





1.

Psychoanalyse und Schuldgefühl1

In diesem Vortrag werde ich zu keiner tieferen Aussage kommen als
Burke, der schon vor 200 Jahren schrieb, die Schuld liege in der
Absicht. Den intuitiven Geistesblitzen der Großen, ja, sogar den
ausgefeilten Konstruktionen der Poeten und Philosophen, fehlt es
jedoch an klinischer Anwendbarkeit. Die Psychoanalyse hat der
Soziologie und der Einzeltherapie schon vieles zugänglich gemacht,
was vorher in Bemerkungen wie dieser von Burke gleichsam gefan-
gen saß.

Der Psychoanalytiker nähert sich dem Thema »Schuld« als einer,
der es gewöhnt ist, in Begriffen des Wachstums zu denken, in Begrif-
fen der Entfaltung des menschlichen Individuums, des Individuums
als Person im Bezug zu ihrer Umwelt. Die Untersuchung des
Schuldgefühls bedeutet für den Analytiker eine Untersuchung indi-
vidueller emotionaler Entwicklung. Gewöhnlich wird das Schuldge-
fühl für etwas wie die Folge religiöser oder moralischer Lehren gehal-
ten. Ich will hier Versuchen, das Schuldgefühl nicht zu untersuchen
als etwas, das eingeprägt werden muß, sondern als einen Aspekt der
Entwicklung des Menschen. Kulturelle Einflüsse sind natürlich
wichtig, ja von wesentlicher Wichtigkeit; aber diese kulturellen
Einflüsse kann man wiederum als zahllose, sich überschneidende
Persönlichkeitsmuster betrachten und untersuchen. Mit anderen
Worten, der Schlüssel zur Sozial- und Massenpsychologie ist die
Psychologie des Individuums. Leute, die meinen, daß Sittlichkeit
dem Menschen eingeprägt werden müsse, belehren kleine Kinder
entsprechend, und es entgeht ihnen das Vergnügen zu beobachten,
wie sich in ihren Kindern die Sittlichkeit ganz natürlich entwickelt,
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Press. London 1958.



in Kindern, die in einem guten Milieu gedeihen, das ihnen auf persön-
liche und individuelle Weise geboten wird.

Auf die Untersuchung von Verschiedenheiten der Konstitution
kann ich verzichten. Wir haben tatsächlich keine deutlichen Beweise
dafür, daß irgendein nicht geistesgestörter Mensch konstitutionell
unfähig ist, ein Gefühl für Moral zu entwickeln. Andererseits finden
wir alle Abstufungen von Erfolg und Mißerfolg bei der Entwicklung
eines moralischen Empfindens. Ich will versuchen, diese Varianten zu
erklären. Zweifellos gibt es Kinder und Erwachsene mit einem
gestörten Gefühl für Schuld, und eine solche Störung ist nicht spezi-
fisch mit Verstand oder Unverstand gekoppelt.

Es wird meine Aufgabe vereinfachen, wenn ich meine Unter-
suchung des Problems in drei Hauptpunkte gliedere:

1.Das Gefühl für Schuld bei den Menschen, die eine Fähigkeit
zu Schuldgefühlen entwickelt und gefestigt haben;

2.das Gefühl für Schuld an seinem Ursprung in der emotiona-
len Entwicklung des Individuums;

3.das Gefühl für Schuld als ein Merkmal, dessen Abwesenheit
bei manchen Individuen auffällt.

Am Schluß werde ich auf den Verlust und die Wiedergewinnung
der Fähigkeit zu Schuldgefühlen eingehen.

1. Eine Fähigkeit, Schuldgefühle zu haben, 
wird vorausgesetzt

Wie erscheint der Begriff der Schuld in der psychoanalytischen
Theorie? Man kann wohl zu Recht sagen, daß die frühen Arbeiten
Freuds auf dem Gebiet der Schuldgefühle auf jene Menschen
zurückzuführen sind, bei denen man eine Fähigkeit zum
Empfinden von Schuldgefühlen als selbstverständlich voraussetzen
konnte. Deshalb möchte ich auf Freuds Meinung über die
Bedeutung der Schuld für das Unbewußte beim Gesunden und auf
die Psychopathologie des Schuldgefühls eingehen.

Freuds Arbeit zeigt, wieso die wahre Schuld in der Absicht, der
unbewußten Absicht, liegt. Ein wirkliches Verbrechen ist nicht die
Ursache von Schuldgefühlen; es ist vielmehr die Folge von Schuld –

18

Psychoanalyse und Schuldgefühl



von Schuld, die zur verbrecherischen Absicht gehört. Nur legale
Schuld bezieht sich auf ein Verbrechen; moralische Schuld bezieht
sich auf die innere Realität. Freud konnte dieses Paradoxon erklären.
In seinen frühen theoretischen Formulierungen ging es ihm um das
Es – womit er die Triebe bezeichnete – und um das Ich, womit er
jenen Teil des gesamten Selbst bezeichnete, der mit der Umwelt in
Beziehung steht. Das Ich verwandelt die Umwelt, um Es-Befriedi-
gungen herbeizuführen, und es beschneidet Es-Impulse, damit das,
was die Umwelt zu bieten hat, möglichst vorteilhaft genützt werden
kann, und zwar wiederum für die Es-Befriedigung. Später (1923)
benützte Freud den Ausdruck Über-Ich für das, was vom Ich zur
Verwendung bei der Beherrschung des Es akzeptiert wird.

Freud geht hier unter einem ökonomischen Aspekt mit der Natur
des Menschen um; er vereinfacht absichtlich das Problem, um eine
theoretische Formulierung aufstellen zu können. Dieser ganzen
Arbeit liegt ein unausgesprochener Determinismus zugrunde, die
Annahme nämlich, die Natur des Menschen lasse sich objektiv unter-
suchen, und man könne auf sie die Gesetze anwenden, deren
Anwendbarkeit in der Physik bekannt ist. Auf Ich und Es bezogen,
ist das Schuldgefühl nicht sehr viel mehr als Angst mit einer beson-
deren Qualität, Angst, die wegen des Konflikts zwischen Liebe und
Haß empfunden wird. Schuldgefühl setzt ein Ertragen von Ambiva-
lenz voraus. Es ist nicht schwer, die enge Beziehung zwischen Schuld
und dem persönlichen Konflikt zu akzeptieren, der aus gleichzeiti-
gem Lieben und Hassen entsteht; aber Freud konnte den Konflikt bis
an seine Wurzel zurückverfolgen und zeigen, daß es jene Gefühle
sind, die mit dem Triebleben verbunden sind. Heute ist wohlbe-
kannt, daß Freud bei der Analyse Erwachsener (die neurotisch, nicht
psychotisch waren) regelmäßig auf die frühe Kindheit des Patienten,
auf unerträgliche Angst und auf den Zusammenstoß zwischen Liebe
und Haß zurückkam. Wenn man den Ödipuskomplex so einfach wie
möglich ausdrückt, kam bei einem gesunden Jungen eine Beziehung
zu seiner eigenen Mutter zustande, in der der Trieb mitwirkte, und
wo der Traum eine Liebesbeziehung zu ihr enthielt. Dies führte zum
Traum vom Tod des Vaters, was wiederum die Angst vor dem Vater
auslöste, ebenso die Angst, der Vater werde das Triebpotential des
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Kindes zerstören. Dies wird als »Kastrationskomplex« bezeichnet.
Zugleich war aber auch die Liebe des Jungen zum Vater und seine
Achtung vor ihm vorhanden. Der Konflikt des Jungen zwischen
jener Seite seiner Natur, die ihm Haß gegen den Vater einflößte und
den Wunsch in ihm weckte, seinem Vater zu schaden, und der ande-
ren Seite, die ihn den Vater lieben ließ, stürzte den Jungen in ein
Schuldgefühl. Dieses wiederum erforderte, daß der Junge den
Konflikt ertragen und in der Schwebe halten konnte. Der Konflikt
ist tatsächlich ein inhärenter, ein Konflikt, der zum gesunden Leben
gehört.

Dies ist alles ganz einfach, abgesehen davon, daß man nur durch
Freud zu der Erkenntnis gekommen ist, daß beim gesunden
Menschen der Höhepunkt von Angst und Schuldgefühl seinen eige-
nen Zeitpunkt hat, d. h. eine erste lebenswichtige Konstellation – das
kleine Kind mit biologisch determinierten Trieben, das in der Fami-
lie lebt und die erste Dreieckssituation erlebt. (Diese Aussage ist
absichtlich vereinfacht, und ich will hier nichts sagen über den
Ödipuskomplex in bezug auf Geschwisterbeziehungen, auch nicht
über das Äquivalent des Ödipuskomplexes bei einem Kind, das ohne
die Eltern oder in einem Heim aufgezogen wird.)

In den frühen psychoanalytischen Aussagen ist nur wenig die
Rede von den destruktiven Zielen im Liebesimpuls noch von den
Aggressionstrieben, die nur beim Gesunden ganz mit den erotischen
Trieben verschmelzen. Dies alles mußte am Ende in die Theorie vom
Ursprung der Schuldgefühle eingefügt werden, und ich werde diese
Entwicklungen später untersuchen. In der ersten Aussage entsteht
die Schuld aus dem Zusammenstoß von Liebe und Haß, einem
Zusammenstoß, der unvermeidlich ist, wenn Liebe das Triebelement
enthalten soll, das zu ihr gehört. Der Prototyp ist im Kleinkindalter
Realität.

Allen Psychoanalytikern ist aus ihrer Arbeit die Ersetzung der
Symptome durch die normalere Entwicklung vertraut, durch ein
Gefühl der Schuld und ein gesteigertes Bewußtwerden und eine
gesteigerte Annahme des Inhalts der Phantasie, die das Schuldge-
fühl verständlich macht. Wie unlogisch das Schuldgefühl erschei-
nen kann! In Burtons »Anatomy of Melancholy« findet sich eine
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